
54-

Kemer,

lnfaffen

der

Bencdiktiner-

klöfter.

64

Da der Kaifer felbft den Bau dergeftalt bevorzugte, fo liegt es nahe, daran zu denken,

dafs fein Dombaumeil’rer Peter Parler der Urheber fei; insbefondere, da der Chor

einen Strebepfeiler in der Mitte aufweift, eine Lieblingsanordnung Peter Parler's.

In Kolin wenigftens fiammt die gleiche Anordnung ficher von ihm, da feine Urheber—

fchaft durch eine Infchrift innen neben der Sakrifieithür und durch die Infchrift im

Dom beglaubigt if’t. Bei 51. Baräara in Kuttenberg läfst fich nur die \Nahrfcheinlich-

keit nachweifen, dafs Peter Parler auch dort der Urheber des Entwurfes und fomit

des Strebepfeilers in der Chorachfe if’r. In Kuttenberg find die Simfe und die Gefamt-

anordnung des Chorbaues völlig demjenigen zu Kolin gleich.

Ob man Pefcr Par/er auch die Karlshofer Kirche zufprechen darf, if’r viel frag—

lichen da allgemeine Aehnlichkeiten fehlen. Auch wird in der Infchrift über feiner

Büfte im Prager Dom die Karlshofer Kirche nicht erwähnt; allerdings auch nicht

die St. Barbarakirche. Da ferner die Teynkirche zu Prag ebenfalls den Strebe-

pfeiler in der Mitte zeigt, fo dürfte dies eher auf eine damalige Vorliebe der Bau-

meifter als immer auf Peler Par/er hindeuten.

In Oelterreich hat fich zu romanifcher Zeit die Zentralform in den kleinen

Friedhofskapellen, den Karnern, eingebürgert. Hiervon if’c eine grofse Anzahl er-

halten. Ein höchft reizvolles Innere im Uebergangsfiil bietet der Karner zu Tulln

(Fig. 92 u. 93).

Wie floh diefe Rundbauten von aufsen darl’cellten, zeigt der entfprechende

Karner zu Mödling (Fig. 94 u. 95). .

Aus gotifcher Zeit hat fich in Sedletz bei Kuttenberg ein fehr zierlich und

gefchickt gezeiclmeter Karner mit viereckigem Grundrifs (Fig, 96 u. 97) erhalten;

er ift um 1300 entfianden. Hiermit nähern wir uns derjenigen zentralen Ausbildung,

welche wir bei den Hallenkirchen befprochen haben, von denen die Frauenkirche

zu Nürnberg die bekanntefte if‘c.

3. Kapitel.

Klofterkirchen.

Haben wir im vorhergehenden die Entftehung und die Umbildung des Pfarr—

kirchengrundriffes und derjenigen Bauteile und Anordnungen verfolgt, welche für

die Zwecke der Pfarrkirche in Betracht kommen, fo müffen wir, ehe wir auf feine

Einzelheiten eingehen, den Grundrifs der Klof’cerkirchen und der Kathedralen be-

trachten. Die Einzelheiten aller drei Grundriffe, die wir fpäter zufammen befprechen

werden, find gleich geftaltet.

Der älteer Orden ift derjenige des heiligen Benedz'ct von Nwfla, geboren 480.

Die Benediktinerklöfter wollen dem Einzelnen die Zurückgezogenheit von der Welt

ermöglichen, fo zwar dafs die Mönche das Klof’rer nie zu verlaffen haben und der

gefamte Bedarf innerhalb der Kloftermauern hergeftellt wird. Da fie den gefamten

Bedürfniffen der grofsen Klofterfamilie durch ihre Mönche und Laienbrüder nicht

genügen können, fo ziehen fie auch eine gröfsere Zahl Laienfamilien an fich, welche

neben dem Klolter leben und dafelbft eine kleine Stadt bilden.

Die Kloftergenoffenfchaften beftehen zur Hauptfache immer nur aus zwei Klaffen:

den Mönchen, welche Priefter find, und den Laienbrüdern, welche keine Priefter,
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fondern Laien find. Die letzteren heifsen Konverfen, Barbati u. f. w. Beide Klaffen

haben die Mönchsgelübde abgelegt, d. h. das Gelöbnis der Ehelofigkeit‚ der Armut

und des Gehorfams unter einem Oberen. Aufser diefen Kloftcrinfaffen giebt es dann

noch Laien mit ihren Frauen und Kindern, welche für das Klofter thätig find.

a) Klofterkirchen der Benediktiner.

Die Gefamtanlage der Klöf’ter if’c im vorhergehenden Hefte (in Kap. 3) diefes

»Handbuches« auseinandergefetzt; hier erübrigt es, die Kirche zu zergliedern.

Da jeder Geif’t1iche täglich das Mefsopfer darzubringen hat, und zwar nüchtern,

fo mufs die Möglichkeit gefchaffen werden, dafs viele Geift1iche zu gleicher Zeit

Meffe lefen können, d.h. es müffen viele Altäre vorhanden

Fig. 98- fein. Im Grundrifs des Klofters von St. Gallen (liebe die

nebenltehende Tafel), von rund 820, der auf zufammen-

genähte Kuhhäute gezeichnet if’c, find diefe Altäre in den

Seitenfchiffen quer zu den Aufsenwänden gefiellt. Der

Grundrifs zeigt alfo eigentlich keine befondere Rückficht-

nahme auf die Altäre. Sie find zufällig, wie ein Möbel, in

den Raum geflellt. Man kann dies in jeder Pfarrkirche

ebenfo anordnen. Eine charakteriftifche Löfung eines Klofter—

kirchengrundriffes ift es nicht. Grade fo if’t der Chor noch

nicht dem Erfordernis gemäfs ausgebildet.

Die Mönchsgenoffenfchaft mufs nämlich zu gewiffen

Tages und Nachtfiunden Gebete und Gefänge im W'echfel—

gefange verrichten: das Chorgebet, welches zum grofsen

Teil aus den Pfalmen befteht. Hierzu müffen die Kletter-

genoffen zufammenhängende Sitze haben, die für den

Wechfelgefang am heiten in langen, einander gegenüber—

ftehenden Reihen angeordnet werden. Auch hierfür bietet

der St. Gallener Grundrifs noch keinen befonderen Raum.

Diefe beiden Mängel haben fpätere Zeiten empfunden

und fiir diefe befonderen Zwecke den Grundrifs umgeändert.

Vor allem haben fie verfucht, für die vielen Altäre ein—

zelne Nifchen oder Kapellen anzulegen. Die Apfis il‘c feit

Uranbeginn des Chriftentums der geheiligte Platz für den

Altar; was lag näher, als für die vielen Seitenaltäre be-

fondere Nifchen anzuordnen, und zwar entweder an den

Längswänden oder rings um den Chor?

So zeigt fchon Cluny, geweiht 1131, einen fiattlichen

Kranz von Kapellen. Der Chor der Abteikirche von Vézelay

(Fig. 98), der gegen 1200 entltanden ift, hat dann den

Abteikirche 211Vézelay. völlig ausgebildeten Kapellenkranz. Das Schiff, um 1100

Grundrifs. -— l:„„‚„ w. Gr. entfianden, und die Vorhalle (1132) zeigen die allmähliche

Umgeftaltung der franzöfifch-romanifchen Kunft in die

frühefte Gotik noch am anfchaulichften. Vz'olld-le—Duc hat dies an den verfchiedenften

Stellen in feinem uniibertroffenen >>Dz'ctz'onnaz'rz raz'fomzé de l’arc/zz'lecture elc.« mit

gewohnter Meifierfchaft dargeftellt und entwickelt.

Handbuch der Architektur. 11. 4, c. 5
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Die Benediktinerklöfter haben fich fonft hinfichtlich der Altäre merkwürdiger-

weife bei dem gewöhnlichen Bafilikzrgrundrifs genügen laffen und die übrigen

erforderlichen Altäre an die Pfeiler oder an die Wände der Seitenfchiffe geflellt.

Dagegen haben fie fich für ihren Chorgefang und die dazu erforderlichen Bankreihen

tiefe Chorbauten fchaffen laffen. Solches zeigt die Kirche zu Trebitfch in Mähren.

(Fig. 99 bis 10133). Wann diefe Kirche entfianden iii, darüber haben lich keine

Nachrichten erhalten; aber ihre Formen deuten auf die Zeit um 1200 hin.

Im Aeufseren ift befonders der Chor noch Völlig mit romanifchen Einzelformen

ausgebildet; im Inneren dagegen tritt uns die Frühgotik entgegen. Die ganze

Kirche ifi aufserdem mit allerlei abfonderlichen Gewölben überdeckt. Wenn diefe,

wie es den Anfchein hat, alt find, fo f’cellen fie die erften

Verfuche der Stern- und Netzgewölbe dar. Indes if°t alles Fig. 99‚

überputzt oder überftrichen, fo dafs fich Gewißheit darüber

nicht gewinnen läßt.

Die Schiffsgewölbe fcheinen fo entftanden zu fein, dafs

fechsteilige Kreuzgewölbe vorgefehen waren. In diefe fechs—

teiligen Gewölbe iind jedoch den grofsen Diagonalen ent-

fprechende Rippen auch vom Mittelfäulchen aus nach den

Hauptgurtbogen gefehlagen worden.

Die Krypta iPt aufser ihrer \Veiträurnigkeit dadurch

von befonderem Intereffe, daß heute noch die Schalbretter

der Kreuzgewölbe an Ort und Stelle fitzen. An ihrer Nord—

feite zeigt fie ein reiches frühgotifches Thor mit fchützender

Vorhalle. Auch eine Empore aus der Entfiehungszeit der

Kirche hat fich erfichtlich im Weitende erhalten.

Da zur Klofterfamilie eine Anzahl von Laien mit

ihren Frauen und Kindern gehörten, fo mufste auch fiir

diefe die Kirche offen Ptehen, ebenfo für die Pilgerzüge

und \Vallfahrer, welche die Heiligen, deren Ueberrefie die

Krypten der Klofterkirchen häufig bargen, zu verehren

kamen. Deswegen wurde der Raum für die Mönche von

 

. _ Benediktinerkirche

der übrigen K1rche durch hohe Schranken abgegrenzt. „ Trebitfch„

Stauden die Chorftühle, wie zu Trebitfch, in einem Grundrifs33). — ‘liooo w.Gr-

gefchloffenen Chorraum, fo war nur nach dem Weiten hin

ein Abfchluß nötig. Dies gefchah durch den Lettner. Diefe Bezeichnung kommt

von Lecz‘0rz‘um, da von demfelben aus Evangelium und Epiftel verlefen wurden.

Daher führt an feiner Rückfeite zumeift eine \Vendeltreppe hinauf. Vor diefen

Lettner nach dem Schiff zu wurde der Altar für den Laiengottesdienft aufgeftellt.

Aus dem XII. Jahrhundert find folche Lettner noch zahlreich in Deutfchland

vorhanden. 50 in Maulbronn, Naumburg (Oftchor) u. f. w.

Aus dem XIII. Jahrhundert Itammen diejenigen in Wechfelburg, im Weftchor

des Domes zu Naumburg, in Gelnhaufen, in Sf. Eldabe‘z‘lz zu Marburg; aus dem XIV,

in der Stiftskirche zu Oberwefel am Rhein; aus den] XV. im Dom zu Magdeburg

(1458), und aus dem XVI. im Dom zu Halberf’cadt (1510) u. f. w.

Stand das Chorgeftühl nicht in einem an den Seiten gefchloffenen Chor,

fondern reichte es z. B. bis unter die Vierung oder führte ein Umgang um den

 

33) Nach: Human, \: EITI£I.BERCER & HIESER, a. a. O.
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‘Chor, fo wurde es auch an den Seiten mit einer Abfchlufswand gefchützt: die Chor-

fchrankeh. Diefe haben [ich viel öfter als die Lettner erhalten, weil die Kloflerkirchen
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fpäter in Pfarrkirchen verwandelt worden find. Alsdann mufste der Lettner weichen,

da er den Blick auf den Hochaltar verfperrte; letzterer fand nunmehr im Chor

Auff’cellung. Pfarrkirchen haben niemals Lettner befefi'en. _

Solche Chorfchranken aus romanifcher Zeit finden fich noch in 51. Michael zu
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Hildesheim, in Brauweiler, im Dom Fig- 101-

zu Merleburg, in den Domen zu Bam-

berg und Trier, in St. Mall/12273 zu

Trier u. [. w.

Diefe Abfchliefsungen des Chor—

gef’tühls haben zu allen Jahrhunderten

bef’canden; zeigt fie doch fchon der

Grundrifs von St. Gallen gegen 820.

Auch zahlreiche Urkundenl’rellen be-

legen dies. In San Clemwllf zu Rom

haben fich diefe allbekannten Schran-

ken noch aus der Zeit des Papfies

3'0/zamz VIII. erhalten, alfo aus dem

VIII. Jahrhundert; denn fie tragen

feinen Namenszug; fie find dafelbf’t

niedriger als unfere nordifchen.
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b) Klofterkirchen der Ciltercienl'er

und Prämonftratenl'er.

 

60. Als der Benediktinerorden zu  Cil'tercienfer. . ' ' ' ;

altem anfing, ging aus feinen e1genen ‚-

.. . . // ’

Monchen em neuer Orden hervor: die "01/

Cifiercienfer. Der heilige Reber! grün- Benediktinerkirche zu Trebitfch.

dete zuerft in Molesme, dann in Ciflerz Längenfehnittaß). — lim w. Gr.

bei Dijon im Jahre 1098 einen neuen

Orden ftrenger Obfervanz. Die Cif’tercienfer unterfchieden fich auch in der Kleidung

von den Benediktinern; fie gingen weifs, während die Benediktiner fchwarz gekleidet

Fig. 102,
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Aus dem Skizzenlmch des [Vi/ars von Honecart“).

find. Vom heiligen Bern/mw! von Clairvaux ab (um) fchreibt fich der unglaub-

liche Auffclnvung und die Ausbreitung diefes Ordens, welcher binnen einem halben

  

31) Nach: \Vu.u<‚ R. Faq/Emil»: uf Mf_/kffth&uak of 1Vz'larx dc Honn'ort. London 1859.



Fig. 103.
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Ciflercienferkirche zu Hohenfurt.

Grundrifs. —— 1]1000 w. Gr.

 

Cil'tercienferkirche zu Arnsburg

in der Wetterau.

_ Grundrifsa5). — 111000 w. Gr.

F1g. 105.

 
Vom Inneren der Kloflerkirche zu Arnsburg in der Wetterau 35).



Jahrhundert das ganze Abend- Fig- 105-

land mit feinen Klöftern über-

fponnen hat. Da fich die—

felben in abgelegenen Tha-

lern, in unbebauten Wäldern

und 5iimpfen niederliefsen,

diefe rodeten und urbar

machten, fo haben fie be—

fonders in den Olten unferes

Vaterlandes Kultur und Ge-

fittung getragen.

Die Cifiercienfer liebten

für die Chöre ihrer Kirchen

die vier6cl<ige Form. Schon

W'z'lzzrs von Hammer! zeichnet

in feinem Skizzenbuche um

1240 eine folche Kirche

(Fig. 102“).

Für die erforderlichen

Altäre legten fie an den

Kreuzflügeln befondere Ka—

pellen an, hierdurch das Pro—

gramm der Klofterkirche rich—

tig erfüllend, und zwar für

einen Orden, welcher nicht

zur Belehrung des Volkes

gegründet war. Denn, da. die

Laien nicht dem Mefsopfer

der einzelnen Mönche bei—

wohnen follten, fo liegen

 

Längenfchnitt. — 11200 ““ Gr.

 

 

 
    

  

    

diefe Kapellen unzugänglich

für das Volk an den Kreuz—

Hügeln. 50 in Maulbronn

und in Hohenfurt (Fig. 103).

Letzteres liegt im füdlichen

Böhmen, und die Kirche if’c

1259 begonnen worden.

Häufig reihten lich diefe

Kapellen auch um den Chor.

So in Riddagshaufen bei

Braunfchweig und in Arns—

burg in der\Vetterau (Fig. 104

u. 105 35). Das letztere Klofter

ift 1174 gegründet worden, und [eine Kirche wird bis I200 erbaut worden fein;

fie zeigt den Uebergangsftil Burgunds.

 

 
Grundrifs. — 1I1000 w. Gr.

Ciftercienferkirche zu Heiligenkreuz 36).

35) Nach: MOLLER a. a. O.

'“) Nach: Wiener Bauhiitte etc.
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Die Vorlagen für die Gewölbe find ausgekragt, ein Verfahren, das befonders

bei den Ciftercienfern beliebt war. Es dient förmlich als Wahrzeichen ihrer Kirchen,

Kreuzgänge und Kapiteli‘äle. Diefes Verfahren verbreitert die Gänge und gel‘rattet,

hölzerne Sitze an den Wänden aufzuflellen.

Der Arnsburger Kirche fait gleichaltrig if’c die Cif’cercienferkirche zu Heiligen—

kreuz bei Wien (Fig, 106 bis 109“); fie wurde 1187 geweiht. Auch fie letzt ihre

Gewölbe auf Auskragungen. Bei ihr find die Seitenfchiffe noch _fchrnaler als in Arns-

Fig. 108. Fig. 109.
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Querfchnitt. Längenanficht.

Ciflercienl'erkirche zu Heiligenkreuz 36).

burg, fo recht als monumentale Seitengänge ausgebildet. Der luftige Chor ent—

f’cammt erft dem Ende des XIV. Jahrhunderts und zeigt die fo beliebte Hallenform

mit geradem Chorl'chlufs. Auch hier find, wie an den Dornen zu Magdeburg und

Stendal und an der Breslauer Sandkirche, die äufseren Achfen durch einen mittleren

Strebept'eiler geteilt und fünfkappige Kreuzgewölbe verwendet.

Während diefe Kirchen das gebundene Syflem aufweifeu, zeigt die wenig

fpätere zu Lilienfeld in Niederöf’cerreich (Fig. 110) im Hochfchiff auf jedes Seiten-

fchiff'sgewölbe ein Kreuzgewölbe. Die Kirche if’t 1202 begonnen worden. Erl’c



z‚i.

Pramon-

lralcnfer.

(.

l“innzfskaner

und

II miinikanc‘r.

\
,

‘
l
d

während des Baues ift lie den Ciftercienfern überwiefen worden‚ und fo erklärt [ich

wohl die veränderte Chorlöfung. Der viereckige Chor ift mit einem zweifchiffigen

Umgang umgeben, in welchem die Altärc untergebracht find. 1220 wurde die

Kirche geweiht.

Fall; gleichzeitig mit dem Auftreten des heiligen Bern/mm! von Clairvaux fiel

die Gründung der I’i'ämonltratenfer durch den heiligen 1Vorlxen‘ (1119). Derfelbe

war Stiftsherr bei Si. V/cfor in Xanten am Niederrhein und gründete im Walde von

Prémontré bei Coucy ein Klolter. \\‘ifl'enfchaftliche Vertiefung und Paitorierung

Fig. 110.

. a .4_„.-

l'|90„ w. Gr.   
Kirche zu Lilienfeld. Kirche Sin. .—Imlßafia zu Verona.

Grundril's. Grundrifs.

der Laien war die Aufgabe der I’rämonltratenfer. Da der heilige Noräerl fpäter

lirzbil'chot' von Magdeburg wurde, fo fiedelte er [eine Mönche von dort (51. !V[zzrz'e;z

zu Magdeburg) in der Mark und in den Nachbarländern an (Diesdorf, Broda,

Granuow, Ratzeburg, ]erichow, Havelberg, Brandenburg, Pölde, Belbog, Kölbigk,

Gottesgnaden, Leitzkau‚ Grobe, Quedlinburg und Mildenfurth). Einen befonderen

liinflufs auf die Grundrifsbildung der Klof’cerkirchen haben die Prämonf’tratenfer

nicht ausgeübt.

c) Klofterkirchen der Franziskaner und Dominikaner.

Im Anfang des XIII. ]ahrhunderts entfiehen zwei weitere Orden, diejenigen

der Franziskaner und der Dominikaner.

Der heilige Frans zum Af/M fetzte an die Spitze der Gelübde die Armut,

daher der Volksname Bettelmönche. Er fiarb 1226.
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Der heilige Danzz'nifaus, ein Spanier, machte zum Hauptzweck feines Ordens

die Predigt und gelehrte Studien. Er wirkte befonders in Südfrankreich und ftarb

1221. Auch fein Orden gewann eine grofse Ausdehnung.

Eine folche Dominikanerkirche if’c Sm. Ana/Zafira zu Verona (Fig. 111 bis II3),

die 1290 begonnen worden ift. An den Kreuzarmen find, wie bei manchen Cifter—

cienferkirchen, befondere Kapellen angeordnet. Im Schiff if”: grofser \\'ert auf

Durchfichtigkeit und \Veiträumigkeit gelegt, da ja eine Hauptthätigkeit der Domini—

       

   

      

Fig. 1 1 2.

Fig. 1 1 3.
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1l250 w. Gr.

Querfchnitt. Längenfchnitt.

Kirche Std. Ana/laßt: zu Verona.

kaner die Predigt war. Der füdliche Himmel gef’cattete für das Hochfchiff die

geringe Beleuchtung durch die oberen kleinen Rofen.

Echt italienifch ift es, dafs famtliche Bogen und Gewölbe durch fichtbare

Anker gehalten find. In unferen Seeftädten finden wir ähnliches. Dort aber nötigte

der fchlechte Untergrund diefe wenig fchönen Hilfsmittel auf. In Italien war man

jedoch zu jener Zeit fo wenig Herr der Konltruktion, dafs man gleich von vorn-

herein das Spiel verloren gab.

Im Mauerwerk felbft hat übrigens das Mittelalter allerwärts und mit gröfstem Recht fehr vor.

1ichtig und äufserft ausgiebig Anker verwendet. Mauer- und Sandfteinanker find jedem Bau, auch dem



63.

Stifte.

64.

Kirchen.

65.

Dom

zu

Braunfchweig.
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nicht befonders luftig konitruierten, von nöten. Denn während des Aufbauens find die einzelnen Bauteile

durch Gerütle, Materialien und ['ngefchicklichkeiten täglich Belaftungen oder Inanfpruchnahmen ausgefetzt,

die fie hinterher nie auszuhnlten oder zu erfahren haben. Ebenfo fchützen Anker in den Mauern und

Sandfteinen vorzüglich gegen etwaige l'nregelmäfsigkeiten des Untergrundes. Nur mufs man fich hüten,

die Anker zu nahe der .\ufsenfläche zu legen, da fie fonft von der eindringenden Feuchtigkeit getroffen

werden, rollen und durch ihr .\nfchwellen die Sandlteine oder Ziegel auseinander fprengen.

4. Kapitel.

Stiftskirchen.

Eine Abart der Klotterkirchen bilden die Stiftskirchen. Diefe werden nicht,

wie die Klöfter, von einer Vereinigung von Mönchsgeii’clichen und Laienbrüdern

benutzt, fondern von einer Vereinigung von Weltgeif’tlichen und Laien zu gemein—

famem Leben. jede Stelle in folch einem >>Stift« war mit dem nötigen Lebens—

unterhalt in Naturalien, etwas Geld und Wohnung ausgeftattet und war eine begehrte

Einrichtung für die nachgeborenen Söhne und Töchter des niederen Adels, wie die

Bifchofsfitze für diejenigen des höheren Adels und der Fürf’cen. Zuletzt wurden

beide, Stifte und Bifchoffitze, fait ausfchliefslich eine Beute diefer Gefellfchafts—

fchichten, welche die Kirche zu Grunde richteten.

Aufser den »Präbenden« für die Geif’dichen gab es folche für ]ünglinge, welche

Geifiliche werden wollten und erf’c noch zu ftudieren hatten; ferner folche für den

Baumeifter, den Zimmermeilter, den Bäcker, Förfier u. f. w., Laien, die keinerlei Ge-

lübde ablegten und jederzeit wieder fortgehen konnten. Natürlich aber hiefsen fie

Confratras nafz‘ri, und fo find etliche von den vielen >>Mönchsbaumeiftern« ent-

flanden, die alle ihr Dafein teils Ueberfetzungsfehlern, teils der Unkenntnis mittel—

alterlicher Einrichtungen verdanken.

Die Geif’dichen, wie die angehenden Geift1ichen diefer Stifte hatten ebenfalls

die gemeinfamen Chorgebete abzuhalten; daher mufste auch in ihren Kirchen ein

gehöriger Chorraum vorhanden fein, um die Stuhlreihen aufnehmen zu können. Der

übrige Teil der Kirche war für die Pfarrgemeinde beitimmt, welche zum Stifte

gehörte. Solcher Stiftskirchen gab es mindeftens ebenfo viele als Klofterkirchen.

Solch eine Stiftskirche war der Dom zu Braunfchweig (Fig. 114). Der Chor

liegt fehr hoch, mit einer geräumigen Krypta darunter. Er nimmt das Chorquadrat

und die Vierung ein und ift heute noch mit [einen feitlichen Chorfchranken ver—

fehen. Diefe Stiftskirche wurde von Heinrich dem Löwen nach feiner Rückkehr aus

dem heiligen Lande 1172 oder 1173 gegründet. Als Heinrich auf dem Totenbette

lag (1195), brannte die Kirche ab. Hierauf erf’t hat fie erfichtlich ihre Schiffs-

gewölbe erhalten, welche fämtlich fpitzbogig find, im Gegenfatz zu den Rundbogen

der Chorgewölbe und der übrigen Kirche.

Bei diefer Gelegenheit find wohl auch die beiden Kleeblattfenfter neben der

Vierung eingebrochen worden. Die grofsartige Ausmalung, welche das ganze Kirchen-

innere zeigt, wird gleichfalls erlt aus jener Zeit ftammen. Der Name des Malers findet

fich in folgender Infchrift: »NORINT - HOC - OlilS ' QD GALLIC' . ISTA ' IOHANNES-

PlKT- RVM - PETIS . HIC - DS ' \Tf- DET —VIVERE ' BRVNS\VIC - IOHAN ' \VALE.«

(Mögen dies alle wi1'fen, dafs dies ]o/uzmzes Gallz'cus malte. Bitte Gott, dafs er ihm

hier gebe, zu leben. Braunfchweig. Johan. Wale.)


